

[image: cover]




Von gebannten und erlösten Seelen


1. Der spukende Schäfer


In einem Dorfe bei Fraustadt stand an einem Teiche ein Schäferhaus. Der Schäfer wurde allnächtlich durch eine unsichtbare Gestalt in seinem Schlafe gestört. Einmal wurde er aus seinem Bett geworfen und bis an den Teich gezerrt. Da dem Schäfer aber die fortgesetzten Beunruhigungen zuviel wurden, ging er zu einer weisen Frau und klagte ihr sein Leid. „Nimm Weihwasser und besprenge damit das Gespenst!“ riet ihm die Frau.


Als nun die nächste Nacht kam, und das Gespenst zur gewohnten Stunde erschien, besprengte er es schnell mit dem mitgebrachten Weihwasser. Sogleich war die Gestalt sichtbar. Vor ihm stand ein Mann in weißem Kleide, und um ihn herum standen viele Schafe. Plötzlich begann die Gestalt zu sprechen. „Vor vielen Jahren habe ich hier in diesem Hause gewohnt. Eines Tages habe ich es aber abgebrannt, zur Strafe mußte ich ruhelos umherirren. Da ich dir nun das Geheimnis erzählt habe, bin ich erlöst und meine Seele hat Ruhe gefunden.“ Nach diesen Worten verschwand er und ließ sich nie wieder sehen.


(Historische Zeitschrift für die Prov. Posen 1894. Heft 1)


2. Der Fährmann an der Drage


In Drage-Lukatz stand vor vielen Jahren an der Drage, in einem kleinen Wäldchen, ein Häuschen. Dort wohnte ein Fährmann, der wegen seiner Habgier weit und breit bekannt war. Wenn reiche Viehhändler, oder auch andere Leute, bei denen er viel Geld vermutete, sich hatten über den Fluß setzen lassen, so lud er sie in sein Haus ein. Dann machte er sie betrunken und tötete sie. Nachdem er sie beraubt hatte, warf er die Leichen in den Keller, von wo aus ein Gang bis zum Flusse gegraben war.


Einmal ging ein Mann vorbei, der hörte von unten eine Stimme, welche rief: „Erbarme dich meiner und befreie mich! Ich will dir dafür dankbar sein.“ Da der Fährmann an diesem Tage gerade in der nahen Stadt war, so holte der Mann einen Spaten und grub den Rufenden heraus. Wie erschrak er aber, als er seinen Bruder erblickte! Dieser erzählte schnell, was mit ihm geschehen war. Dann eilten sie beide in die Stadt und zeigten den Fährmann an. Auf ihre Anzeige hin wurde der Mörder in Haft genommen und späterhin zum Tode verurteilt.


(Erzählung aus Filehne)


3. Der Bauer und der Edelmann


Einst hatte ein Bauer in mutwilliger Weise sein Vieh auf das Feld seines Nachbarn getrieben. Der Eigentümer des Feldes, ein sehr jähzorniger Edelmann, kam zufällig hinzu. In seiner Wut erschlug er den Bauern. Doch wegen seiner Grausamkeit hatte der Edelmann von Stund´ an keine ruhige Minute mehr. Begab er sich zu seinen Leuten auf das Feld, so war der hingerichtete Bauer, den Kopf unter dem Arme, hinter ihm her. War er auf der Jagd, so traf er kein Wild, denn der Bauer trat ihm jedesmal drohend entgegen. Ging er über den Hof zu seinen Viehställen, so verfolgte ihn die unheimliche Gestalt. Selbst in seinem Hause hatte er keine Ruhe mehr. Immer war der Geist an seiner Seite und versuchte ihn zu erhaschen. Durch die fortwährenden Aufregungen erkrankte schließlich der Edelmann und starb. Der Tod hatte ihn von seinem Verfolger erst erlöst.


(Paul Behrend, Westpreußischer Sagenschatz, 3. Band)


4. Der Fuhrmann von Gollmütz


In dem Dorfe Gollmütz, eine halbe Meile von der Stadt Schwerin an der Warthe entfernt, wohnte einst ein Fuhrmann. Dieser rohe Kerl trieb mit unbarmherzigen Peitschenhieben täglich sein armes Roß, das den schwerbeladenen Wagen ziehen mußte, einen steilen Landweg empor. Da stand plötzlich eines Tages die Göttin des Berges vor ihm und verwandelte den Fuhrmann zur Strafe für seine Grausamkeit in ein Pferd, ließ ihn aber seinen menschlichen Verstand. Jahrelang mußte der also Verwandelte, nun die schwersten Mühsale erdulden, bis ihm endlich seine frühere Gestalt wiedergegeben wurde, worauf er dann zum vernünftigen Pferdepfleger wurde.


(Ostlandbote, 06.10.1936)


5. Der Totentanz von Betsche


In dem Städtchen Betsche, Kreis Meseritz, wohnte einst ein alter Musikant. Sein Instrument war eine Sackpfeife. Anfänglich lebte er sehr zurückgezogen. Aber weil die Nachbarn ihm gerne zuhörten und sich in stillen Nächten unter seinem Fenster versammelten, um seinen lieblichen und sehnsüchtigen Melodien zu lauschen, machte er doch schließlich Bekanntschaften.


Nun wohnte bei ihm noch ein junger Maler, der ein sehr scheues und zurückgezogenes Wesen zeigte. Der Alte spielte ihn häufig auf seiner Sackpfeife lustige Lieder vor, aber den Jüngling erfreute nichts. Auf den Festen, zu denen man den Maler einlud, tanzte er selten. Verträumt stand er in einem Winkel und starrte unverdrossen auf eine schöne Tänzerin. Es war die Tochter des Betscher Stadtvogtes. Gar zu gerne hätte der stillverliebte Jüngling mit ihr einige Worte gewechselt, oder sie zum Tanze aufgefordert, aber er fürchtete den Zorn des Stadtvogtes, der als ein böser Mann stadtbekannt war. Der Alte, der die Sorgen seines jungen Freundes kannte, hatte ihm schon oft seine Hilfe angeboten. Durch den Zauber seiner Melodien wollte er die hübsche Stadtvogttochter aus dem Hause locken. Aber der Maler machte immer Einwendungen.
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